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Im 19. Jahrhundert, dem so genannten Jahr-
hundert der Vereine, formierten sich die un-
terschiedlichen kirchlichen Richtungen in bis
dahin unbekannter Weise in Gesellschaften
und Vereinen. An die aufklärerischen Sozie-
täten des 18. Jahrhunderts anknüpfend ver-
banden sich nun theologisch und religions-
praktisch differente Strömungen zu agilen
Zweckgemeinschaften, um neben «gewöhn-
licher » kirchlicher Praxis gemeinsam spezi-
fische Anliegen zu verwirklichen. Waren es
im 18. Jahrhundert häufig patriotisch gesinnte
Vereinigungen, wie etwa die Helvetische Ge-
sellschaft gewesen, so organisierten sich seit
dem ausgehenden 18. Jahrhundert und dann
vor allem in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts zunächst solche religiösen Richtun-
gen in Gruppen, die den so genannten Erwe-
ckungsbewegungen angehörten und pietisti-
sche wie aufklärerische Traditionen aufneh-
mend, sich sowohl in praktischer wie theore-
tischer Hinsicht einer Neuformulierung vor-
nehmlich des evangelischen Christentums
verschrieben. Diese sich lokal und inhaltlich
durchaus unterscheidenden internationalen
religiösen Erneuerungsbewegungen verband
zentral der Wille, in Zeiten widerstreitender
ideologischer Deutungs- und Sinngebungs-
systeme dem Christentum in individueller
wie gesellschaftlicher Hinsicht wieder mehr
Plausibilität und Geltung zu verschaffen. In
Reaktion auf die vorwiegend als religions-
feindlich denunzierte Aufklärung ging es den
Erweckten, die zuweilen selbst Kinder der
Aufklärung waren, um nichts weniger als um
die Überwindung der Aufklärung und um ei-
ne Rechristianisierung der Gesellschaft. Oder
um den alten Begriff zu verwenden, man ziel-
te auf «Innere Mission». Sie setzte – häufig
getragen von einer akuten und dynamischen
Reich-Gottes-Erwartung – mannigfache mis-
sionarische und evangelisatorische Initiativen
mit der erklärten Absicht frei, die einzelnen

Menschen sowie die Gesellschaft zu einem
spezifisch verstandenen Christentum zu füh-
ren. Die in diesem Zusammenhang entstande-
nen pädagogischen, missionarischen und dia-
konischen Einrichtungen, die schon von den
Zeitgenossen als «Reich-Gottes- Werke» be-
zeichnet werden konnten, etablierten zwei-
felsohne neue Formen von Religiosität und
führten zu einer massiven Ausdifferenzie-
rung respektive Pluralisierung des Christen-
tums. Damit einher gingen häufig Konzentra-
tionen und Elementarisierungen der christli-
chen Lehrinhalte.

In der Schweiz war Basel als Sitz der Deut-
schen Christentumsgesellschaft, einer zentra-
len Einrichtung der Erweckungsbewegung,
das unumstrittene Zentrum dieser Bewe-
gung, die von dort aus international agier-
te. Aufgrund ihrer Bedeutung unter den Er-
weckten erhielt die Stadt auch den Beinamen
das «Fromme Basel»: Dieser konnte allerdings
auch von Seiten der theologischen Gegner
voller Spott verwendet werden. Doch auch in
Bern und Zürich sowie in anderen Orten der
Schweiz sammelten sich zunächst «Fromme»
und später auch Vertreter anderer christlicher
Richtungen in Vereinen, wie etwa der theolo-
gische Freisinn.

In Zürich entstand gegen Ende der 1830er
Jahre die Zürcher Evangelische Gesellschaft.
Ihre Gründung ist im Wesentlichen eine Re-
aktion auf liberalisierende Tendenzen in Zü-
rich, die schliesslich in die Berufung des Tü-
binger Theologen David Friedrich Strauß an
die Zürcher Universität mündeten und den
so genannten Zürich-Putsch 1839 auslösten.
Ob man allerdings in diesem Zusammenhang
– wie es die Verfasser der zu besprechenden
Schrift tun – von Zürich als einem «laizisti-
schen Staat» (29) sprechen kann, scheint mir
historisch nicht angemessen zu sein.

Der vorliegende Band zeichnet die Ge-
schichte der Evangelischen Gesellschaft des
Kantons Zürich von den Anfängen bis in
die Gegenwart detailliert nach. Der Historiker
Helmut Meyer stellt sich dieser Aufgabe in
den ersten sieben Kapiteln. Dabei legt er sei-
ner Darstellung archivalische Quellen sowie
Interviews zugrunde. Der Publizist Bernhard
Schneider führte für den zweiten Teil des Bu-
ches (Kapitel 8–13) Interviews mit heute Ak-
tiven in der Evangelischen Gesellschaft. Die-
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se Gespräche bündelte er thematisch und be-
schreibt neben heutiger Praxis auch das aktu-
elle Selbstverständnis der Gesellschaft. Die Bi-
lanz (Kap. 14) ist von beiden Autoren verant-
wortet. Dem ansprechend gestalteten Band
sind zahlreiche Abbildungen beigegeben.

Die vorliegende, überaus informative Dar-
stellung der Geschichte der Evangelischen
Gesellschaft stellt nicht nur für die Kirchen-
geschichte Zürichs im engeren Sinne, sondern
über die Stadt- und Kantonalgeschichte hin-
aus einen wichtigen Beitrag dar. Die weitere
Erforschung des christlichen Vereinswesens
im 19. Jahrhundert bedarf solcher Detailstudi-
en, um zukünftig in komparatistischen Studi-
en zu präziseren Beschreibungen dieses über-
aus vielfältigen Phänomens neuzeitlicher Re-
ligionsproduktivität zu kommen.

Die Lektüre des Bandes lohnt zweifelsohne.
Denn dabei wird ersichtlich, in welcher Brei-
te und Vielschichtigkeit diese Gesellschaft in
Zürich tätig war. Sie verschrieb sich wie ande-
re vergleichbare Institutionen der Aufgaben
der Mission, der Diakonie und der Bildungs-
arbeit. Auch das Beispiel der Zürcher Gesell-
schaft zeigt anschaulich, wie wichtig diese
frommen Vereinigungen bei der Suche nach
Antworten auf die so genannte Soziale Fra-
ge waren, auch wenn ihre Antworten nicht
immer überzeugen konnten. In der Geschich-
te der Diakonie stellen sie jedenfalls wichtige
Etappen dar.

Bei aller Wertschätzung des verdienstvollen
Bandes, der einer traditionellen Geschichts-
schreibung verpflichtet ist und neuere me-
thodische Ansätze ausblendet, ist abschlies-
send noch anzumerken, dass dieser Publika-
tion an manchen Stellen eine grössere kriti-
sche Distanz sowie eine präzisere Begrifflich-
keit gut angestanden hätte. Die inhaltlich so
voluminösen, aber auch unscharfen histori-
schen Begriffe wie «Pietismus» und «Aufklä-
rung» hätten zudem mehr historiographische
Aufmerksamkeit verdient. Insbesondere die
geistesgeschichtlichen Beschreibungen gera-
ten gelegentlich etwas zu holzschnittartig und
lassen vornehmlich der Aufklärung zu wenig
Gerechtigkeit widerfahren. Schliesslich fehlen
eine ausreichend breite Rezeption der Fachli-
teratur sowie stringentere historiographische
respektive methodische Überlegungen.
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